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Das Ergcbuiß der Hohenwartlcheu 
Staatskuust.

i i .

W ir  haben jüngst die negative Rechnung gezo­
gen, welche sich für Staat und Volk autf der neun 
monatlichen Amtsperiode des MinisterininS Hohen­
wart ergibt. Ader unser Gemälde der glücklich über­
wundenen Ausgleichsepoche würde den Makel der 
Unvvllständigkeit an sich tragen, wollten w ir nicht 
auch die unleugbaren Berdiciisie verzeichnen, welche 
die Ansgleichsmäiiner, freilich ganz gegen ihren 
Willen, sich um das Reich erworben. Wessen Her; 
erfüllt cs z. B . nicht mit Zufriedenheit, wenn er 
auf den energischen Widerstand der Deutschen gegen 
dieses Ministerium znrückblickt, das sich mit allen 
frciheitsseindlichen Elementen verschworen zum Unler- 
gauge der Verfassung und zur Unterdrückung der 
ifolirten Stammgenossen? Aber daß die Deutsch 
osterrcicher endlich ans ihrer Zerfahrenheit heraus- 
gerissen wurden und sich zu einem gemeinschaftlichen 
Vorgehen ermannt haben, ist zum großen Theile dem 
höhnischen, gewaltthiitigeu, volksverachtenden Gebah- 
Tcn der Anögleichsmünncr und ihrer Organe zu 
danken, die geglaubt hatten, den deutschen Volksstamm 
in Oesterreich dürfe man ungestraft bei Seite lie 
geu lassen, man könne zu einer neuen Rechtsordnung 
oder vielmehr zum Umstürze alles Bestehende» schrei 
Jen, ohne ihn zu fragen oder zn höre».

Vor dem siebenten Febrnar dieses Jahres, wo

zur Ueberraschung der Welt das Ministerium Hohen­
wart ans dem Dunkel einer geheimen Kabinels- 
polilik hervortrat, gab es unter den Deutschen in 
Oesterreich nur Parteiungen; cs kostete mitunter 
die höchste Anstrengung, sie zu gemeinschaftlichem 
Wirken znsaiumeiizufassen, ja es gibt heute »och eine 
nicht unbedeutende Fraktion unter ihnen, die sich, 
ultramontanen Neigungen huldigend, in den Nah­
men der Verfassung nicht einstigen lassen will. Die 
natürliche Folge dieser Zersplitterung gegenüber dem 
einmüthigen Zusammenwirken lind der strammen 
Disziplin der Gegner waren nicht blos wiederholte 
Niederlagen i» den wichtigste» fragen des Pcrfas- 
suugslebens, sondern hauptsächlich die Gefahr, daß 
die Versassiiiigspartei de» Halt im eigene» Volke 
zn verlieren im Begriffe war. Da bedurfte es in 
der Thal des ganzen Trotzes, der ganzen Rücklichts- 
lofigkeit des Kabinelö der „wahrhaften Oesterreicher," 
um die Partei zur Besinnung zn bringen, die Eifer­
süchteleien der Führer auszugleichen, die Zerfahren­
heit in einmiithiges Handeln, die politische Sorg­
losigkeit und Erschlaffung des Bürgcrthnms in po­
litische Regsamkeit und Thatkrast umzuwandeln. 
K urz und gut, die neueste Staatskunst, die P o litik  
eines Kabiuets Hohenwart - Schaffte, die drohende 
Slavenherrschaft war nothwendig gewesen, um die 
Deutschen ans ihrer Gleichgiltigkeit, ihrem Pessi­
mismus emporzurütteln und zu jenen Kundgebungen 
anznspvrnen, die dann so nachdrucksvoll in Volks­
versammlungen, Vereinen, Gemeiudebeschlussen und 
in den Voten der Landtage zu Tage traten.

Nicht verkennen wolle» w ir auch, welch' un­
schätzbares Verdienst das Hohemvart'sche Stabinet 
sich dadurch erworben, daß cs die Czeche» ver­

mochte, die nebelhafte Verschwommenheit und Un 
klarheil ihres Programms anfzugeben und mit ihre11 
letzte» Hintergedanke» hervorzurücken. Niemand ha tIV 
bis dahin in den schauerliche» Abgrund des czcchi 
scheu „Staalsrechleö" zu blicken vermocht, ja es gab 
der sentimentalen Seelen in allen Lagern genug, 
die für einen endliche» Ausgleich mit dem edlcu 
Czcchcnvolke schwärmten und dem schonen Ziele einer 
Verständigung mit ihnen die weitgehendsten Opfer 
zu bringe» bereit wäre». Daß die czcchischc» Dekla­
ranten und Feudalherren schon seil Jahren den Ver- 
fasfnugsbau untcrwiihlten, daß sie mit zäher Hart­
näckigkeit an ihrem Größenwahn, ihrem Kultur- 
und Dentschenhaß festhielteu, das übersah mau ent­
weder in thörichter Verblendung vollkommen oder 
fand es entschuldbar. Da erscheint das Ministerium 
Hohenwart auf dem Schauplatz, es glaubt mit Recht 
in den Ezechen das anserwählte Volk der Reaktion 
gefunden zu haben, es zeigt sich bereit, ihm den 
höchsten Preis zn bieten und um die anfangs noch 
ungläubige» Führer, die, nach ihrem eigenen Ge- 
ständuiß, nach Metz und Seda» alles eher als eine 
Herrschaft über die Deutschen geträumt hatten, sicher 
zu machen, laßt man das czcchischc StaatSrccht feier­
lich durch den Monarchen anerkennen, übergibt ihnen 
die zwei Millionen Dcntschbvhmen auf Gnade und 
Ungnade und siche da! dic evlen Wenzelssöhne fassen 
Vertrauen, sormiiliren ihre weiteren Wünsche und 
verblüffe» die Welt mit ihren Fundamentalartikeln.

Alle Welt weiß nun, Dank der geschickten Un- 
terhandlnugcn des Ministeriums Hohenwart-Schäffle, 
was es in Oesterreich heißt, die Wünsche der Ezechen, 

! Slovencn, Tiro ler u. s. w. befriedigen zu wollen. 
Es ward aller Welt klar, daß die czcchischc Herr-

gieiuli'ciou.

Winterleben.
(Schlich.)

Eö ist daher ein einfaches Gebot der Selbft- 
erl.'altnug, sich seine Stadtwohnung so zu wählen, 
daß sie der Luft und Sonne möglichst zugänglich ist, 
also auf einem freie» Platze oder i» einer breiten 
Straße, mit der Hauptsroute nach Südosten gewen­
det. Aber wie schwer läßt sich in einer großen Stadt 
so rigorosen Anforderungen der Gesundheitspflege 
genügen. Hier muß man nun, wie der Franzose 
sagt, fei» Schicksal korrigiren und die reine, gesunde 
Lust, welche nicht ins Zimmer kommen will, draußen 
im Freien aufsuchen. Tägliche längere Spazier 
gänge während der schlechten Jahreszeit in offener, 
*c r Sonne und de» Windströmungen zugänglicher 
(Hegend sind für Jedermann ein dringendes Bedürf­
n is, und hierin versäumen gerade die Frauen so 
vickes. Den Mann nöthigt in der Regel sein Beruf 
Tag für Tag aus dem Haufe, allein die Frau 
findet gerade de» ihr so häufig willkommenen Anlaß 
oder Vorwand, sich in ihr warmes, wohlverschlos­
senes Zimmer einzuspinnen. Sie hat nicht Zeit 
zum Spazierengehen, höchstens so viel, um i» nebe­
liger, ungesunder Abendluft eine Freundin zu be­
suchen. Aber sie vergißt dabei, daß sie ihre Zeit nicht

für sich und ihre Familie, sondern f ü r . . . den 
Tod spart, denn jede der Gesundheitspflege ent­
zogene Stunde verkürzt ihr Leben. M an stndire doch 
nur ein wenig die Eigeuthumlichkeiten des mensch­
lichen Organismus ! Wenn man sich an einem kalten, 
fröstelnden Spälherbsttage in feinem Zimmer recht 
unbehaglich fühlt und für eine Stunde ins Freie 
eilt, so kehrt man innerlich angeregt, belebt und 
durchwärmt zurück und findet sich nun daheim weit 
angenehmer. Durch die Bewegung in freier Luft 
wurde der SloffWechsel gefördert, jene geheimniß- 
volle Thätigkeit unseres Organismus, welche die 
Einnahmen und Ausgaben des Körpers regelt und 
den Gewinn oder Verlust an Gesundheit und Lebens» 
encrgic bestimmt. Und so wie in einem kaufmänni 
scheu Geschäfte Geld und Kredit den Waarenumsatz 
vermitteln, so vermittelt beim Geschäfte der Körper- 
ernährnng der Sauerstoff, die Lebcnsliift, den Stoss- 
uuifatz oder Stoffwechsel. W ir können nicht gesund 
bleiben, wen» w ir nicht täglich eine gewisse Menge 
reiner gesunder Luft in die Lungen bringen. Und 
da unsere großstädtischen Winterquartiere so häufig 
nicht darnach angelhan find, uns solche tadellose Lust 
zu liefern, so müssen wir dieselbe möglichst zu ver­
bessern suchen. W ir besitzen dazu ein 'M ittel, dessen 
Anwendung eben so sicher als passend für Frauen­
hände ist: die Ausschmückung der Zimmer mit leben­
de» Pflanzen.

Das Oeffnen der Fenster während einer Stunde 
reinigt die Luft weit weniger gut, als fünf bis 
sechs im Zimmer gezogene schnellwachsende Schling­
pflanzen, welche noch überdies dem Raum zur Zierde 
dienen und uns auf Augenblicke den Winter ver­
gessen machen. Die luftreinigettde Eigen>chaft leben­
der Pflanzen beruht darauf, daß sic die dem M en­
schen schädlichen Gase, welche sich in geschloffenen 
Räumen in zn großer Menge ansammeln, nämlich 
Kohlensäure und Ammoniak du sangen und verzehren 
und dafür ein den menschlichen Lungen unentbehr­
liches Gas ausathmen, den Sauerstoff. M an wähle 
vorzüglich schnellwachsende Pflanzen m it großen rocU 
cheti Blattern, weil diese am meisten schädliche Gase 
verzehren" und Sauerstoff a» die Luft abgebe» und 
halte sic sorgfältig vom Staube rein, besonders die 
Blätter, denn durch die feinen Poren derselbe» ath- 
met die Pflanze. Werden diese vom Staube be­
deckt und verschlossen, so wird das regelmäßige 
Athmen gehemmt; die Pflanze beginnt zn kränkeln 
und leistet da»» anch nicht mehr viel für die Rei­
nigung der Zimmerliift. Indessen läßt sich nicht ver­
schweigen, daß gerade die in dieser Hinsicht nütz­
lichen Gewächse, nämlich jene mit großen saftreichen 
Blättern, besondere Vorsicht in der Pflege, nament­
lich beim Begießen verlangen. Man kann sie daher 
auch durch Pflanze» mit Flcir.cn oder große» dicken 
Blättern ersetzen, nur muß man dieje in bedeuten-



lichkcit nur mit dem Ruin von Reich und Verfas­
sung zu erkaufen wäre.

Wo möglich noch kostbarer sind die Folgen des 
Hohenwart-Schässle'schen Gouvernements für unsere 
Beziehungen zu Ungarn. Der ungarische Minister­
präsident hat sich nicht damit begnügt, daß die Cze- 
chenführer sich bereit erklärten, von der nachträglichen 
Anerkennung des österreichisch-ungarischen Ausgleichs 
ganz absehen zu wollen, er ist m it den ReichSrnini- 
ftern auch solidarisch für die österreichischen Staats- 
grundgesetze eingestanden. Klar hat man jenseits er­
kannt, was der Feind im Schilde führt, daß die 
Ausgleichspolitik Hohenwarts den Dualismus be­
drohe, die Befriedigung der flavische» Gelüste in 
der diesseitigen Reichshälfte mit Nalnrnothwendig- 
keit eine entsprechende Bewegung unter den slavischcn 
Stämmen jenseits zur i\olge haben werde. Dank 
den Enthüllungen des Hohenwart'schen Organs, das 
in seinem Umnuthe über gescheiterte Hoffnungen 
die Pläne der Ausgleichspoliliker auf Ungarn offen 
aufdeckt, das eingesteht, daß der diesseitige Födera­
lismus auch im Begriffe war, den ungarischen Staats« 
bau an der Wurzel zu packen, werden cs unsere 
tranöleithanischen Reichsgenossen künftig in ihrem 
eigenen Interesse gerathen finden, auf die Berfaf- 
fungSkämpfe der Deutschen diesseits nicht mit so 
vornehmer Sorglosigkeit herabzublicken. Und w ir 
Deutsche selbst werden uns die beiden und E lfah­
rungen in der abgelaufenen wüsten Periode zu nutze 
machen müsse», wenn w ir nicht ein verstärktes Wie« 
derauftanchen derselben erleben wollen. Unsere nächste 
Sorge muß sein, daß die Staatsgrnndgcsetze nicht 
»och einmal in den Händen einer Regierung ein 
Spielzeug werde« können.

Politische Rundschau.
Laibach, 31. Oktober.

In la n d .  Ucbcv die leitenden Ideen, welche
bei der Neubildung des österreichischen Kabinetes 
von entscheidendem Einfluß sein werden, gibt ein 
Korrespondent des „Pestcr Lloyd" folgende Andeu­
tungen : „Weit wichtiger, als alle ändern, dürfte 
die Annahme sei», daß au die Bildung eines M i ­
nisteriums gedacht werde, welches, im allgemeinen 
auf den, Standpunkte der Verfassung flehend, mehr 
die Aufgaben der V e r w a l t u n g ,  als die Lösung 
der staatsrechtlichen Wirren in sein Programm 
stellen werde. Daß an die Fortsetzung des Ausgleichs 
unter den gegenwärtigen Umständen nicht zu deuten 
ist, bedarf keines Beweises. Die Verhandlungen des 
Ministeriums Hohenwart haben nur dazu geführt, 
die Gegensätze zu verschärfe», die Erbitterung aller

Parteien zu steigern, das Mißtranen und die Eut- j 
fremd im g in Haß und die gefährlichste politische 
Leidenschaft umzuwandeln. Diese Verhandlungen 
müssen ruhen, das ist klar. Sie müssen ruhe» bis 
zu dem Augenblicke der Abkühlung und Beruhigung 
der Gemüther. Man darf die Isee des Ausgleichs 
nicht fallen lassen, aber kein Moment wäre weniger 
geeignet, ihn in den Vordergrund zu stellen, als der 
gegenwärtige. Von diesem Standpunkte aus wird 
man aller Wahrscheinlichkeit nach auf ein lieber- 
gangömiuisterium greifen müssen, bei welchem man 
sich den Uebcrgang recht lange, vielleicht auch mit 
einer gewissen Betonung der Regierungsgewalt zu 
denken hat. Festhalten an der Verfassung, prinzi­
pielle Ausrcchtcrhaltnug des AuögleichsgedaukeuS, 
jedes Fallenlassen der im Hohenwart'schen Sinne 
begonnenen staatsrechtlichen Aktion dürfte die Parole 
des nächsten Kabinets sein.

Die a 11 c jech t schc 11 B l ä t t e r  „Pokrok" 
und „Politik" drucke» an ihrer Spitze das kaiserliche 
Reskript vom 12. September „aus vielfaches Ver­
langen" noch einmal ab und ereifern sich i» ihrem 
Leader gewaltig gegen die Staatsmänner, welche die 
Fu»dai»e»tal-Ärtikel zu Falle gebracht.

Ueberhaupt geberde» sich oic beiden Organe 
der Moskaupilger wie toll. Elfteres droht in einem 
„was nun?" überschriebeueu Artikel dem „König 
Audrassy" mit Rußland und Serbien. M it  diese» 
zwei Faktoren habe er zu rechnen vergesse». Rußland 
und Serbien seien beide Nachbarn der Pulvermühle, 
die man Oesterreich-Ungar» nennt, und hätten sich 
so cbc» a»f de» Ruinen von Sewastopol die Hand 
gereicht, als ob sic dem wahre» Urheber dieser 
Ruine» eine Warnung ertheilcii wollte». (E r meint 
des jungen Serbcnstürste» M ilan  Besuch beim 
russische» Kaiser in Livadia.) De. „Pokrok" würde 
nichts lieber sehen, als wenn diese beiden Slaveu- 
staaten Ungarn ernstlich Verlegenheiten bereitete» 
und er spricht dieö in derselbe» jiummcv aus, wo 
er das kaiserliche Reskript vom 12. September noch­
mals abdruckt, worin die Ezcchcn wegen ihrer „Loya­
litä t" belobt werden.

Die „Po litik" ru ft der „verfassungstreuen 
Baude" zu: „Einen General und einige Henker für 
Böhmen! Laßt auch gleich einige Schiicllgalgc» mit 
einpacken, damit ihr nicht erst später darum zu tele- 
grafiren braucht. W ir sind Manns genug, eure 
Generale eben auch noch zu verdaue». Furcht flößt 
uns weder ei» GencralShut noch ein Belagerungs­
zustand ein. Böhmen ist ein Land, in dein k. k. 
Generale recht viel studircn könne», de»» cs gibt 
hier so viele — Schlachtfelder und so viel »»be­
rücksichtigte strategische Punkte, daß es sich lohnt,

die Stratege» von Rakovica auch mit Böhmen ver­
trant zu mache». Böhmen ist ein Land, i» dein 
k. k. Ge»eralc erstaunlich viel lernen uud gar 
manche heilsame Lektion bekommen könne». Is t  cö 
auch nicht so geartet, wie die denkwürdige Krivoscie, 
so hat es doch andere militärische Reize, die einen 
echte» M ilitä r  recht Ulster» mache» können. ES ist 
uns gleich, ob I h r  uns einen Helsen von Magenta 
oder oo» ©olferino, von Königgrätz oder von Cat­
taro oder den furchtbare» Man» vo» Rakooiea be­
schere» werdet. Einer dieser Herren ist uns genau 
so lieb, wie der andere."

A n s lt l l ld . Die „Spenersche Zeitung," oaS 
Leiborgan Kaiser Wilhelms, sagt in ihrem Leitar­
tikel : „D ie  Vorgänge der letzten Monate waren
für Oesterreich unendlich lehrreich. Hohenwart hat 
das Verdienst, wie ein böser Traum, Oesterreich 
erleben zu lasse», was ans ihm würde, wenn die 
Separationsideen bis zum Ende verfolgt würde». 
Es war nicht mehr wie billig, daß der Reichsmiui- 
ster und die ungarische Regierung hervortraten. Die 
Antwort konnte nur eine sei», die klare Emsicht, 
daß Hohenwarts Versuch im Widerspruch mit den 
unleugbarsten ReichSintereffe» der innersten Reichs- 
nothtuendigkeit stand."

Die deutsche T h r o n r e d e ,  welche seitens 
der englischen und sonstigen Presse eine so »»er­
kennende Benrtheilung gesunden, veranlaßt die S t. 
Petersburger „Börsen-Zeituug" nur zu merkwürdi­
gen Vergleichen. Dem deutschen Kaiser Wilhelm 
wird Alexander I.  gegenübergestellt. Beide zeigen 
dieselbe FriedenSgesinnung nach Beendigung der ihre 
Völker befreienden Kriege, und beiden ist eine Bor- 
li.be für de» 'Verkehr mit ander» Fürsten gemein. 
Ferner wird noch auf die vom Kaiser Wilhelm ge­
brauchte Steigerung bezüglich seiner FriedeuSzuver- 
sicht —  zn den europäischen Staaten im allgemei­
nen, zu den nachbarlichen insbesondere, »»d z»letzt 
zu dc»t mit Deutschland dieselben Friedenöinteressen 
theilcnde» Oesterreich —  besonderer Nachdruck gelebt, 
und mit nicht zu verkennender Absichtlichkeit a» die 
Zeiten des Abschlusses der heiligen Allianz erinnert.

Der „Goloö" berichtet, daß die die österreichische 
Bukowina bewohnenden Starowierzen (Altgläubigen) 
der Ausführung ihrer schon seit längerer Zeit be­
absichtigten und vorbereiteten Uebersiedelnng nach 
Rußland nahe stehen. Seitens unserer Regierung 
sollen die der dazu nöthigen Erlaubnis; bisher ent* 
gegengeftaubeneu Hindernisse beseitigt sein. —  B is  
zum l 3. Oktober d. I .  haben nach dem offizielle» 
Bericht 6.505,940 russische Baueru ‘22.71(5,887 
Dessiatinen Land für 504.527,383 Rubel auf dem

derer Anzahl halten. D r . Reclam, dessen interes- 
fav,tetu und sehr zn empfehlendem Werke „des Weibes 
Gesundheit und Schönheit" ich mehrere Daten dieses 
Aufsatzes entnehme, erzählt von einem Gelehrten, 
welcher sein Studirzimmer in einen förmlichen Pal 
meuhain verwandelt hatte und während Schnee­
gestöber an seine Fenster schlug, sich am warme» 
Oseu unter den großen Fächerblätter» i» die tro­
pische Zone versetzt sichle» ko»»te, und von einem 
anderen, dessen Arbeitszimmer einem Orchidcenhanse 
glich. Von allen Wänden, Decken und Fenstern sahen, 
in zierliche» Gesäße» hängend oder an bemoosten 
Baumstücken klebend, die abenteuerlich geformten 
Orchideenblätter und Blüthen herab und sie gediehen 
in dem ewig von Zigarrenduft durchzogenen Gemache 
so üppig, daß sie den Neid jedes Gärtners vom 
Fach erregen konnten. Warum sollte eine Dame 
weniger Muße uud Geschick haben, ihr Boudoir in 
einen zierlichen Wintergarten zu verwandeln, nicht 
um darin zu schmollen, sondern um in der reinen, 
würzigen Luft freudig aufzuathineu? W ill sie 
Myrrhen ziehen, so gebe sie ihnen von Zeit zu Zeit 
etwas gewässerten Wein, denn die Myrthe ist eine 
Weintrinkerin, oder sie begieße ihre Gummibäume 
(Ficus elastica) bisweilen mit Kamferwasser, wel­
ches sie lieben.

Wenn sich aber die Luft eines Wohngeinachcö

aus besonderen Gründen weder durch Oessne» der 
Fenster, »och durch lebende Pflanze» verbessern laßt, 
empfiehlt D r. Reclam zur Reinigung derselben in 
einem Glasc Trinkwasser einen halben Theelösfel voll 
rohes übermangansaures Kali auszulöscu, in die 
dunkelviolette Flüssigkeit das Ende eines dilimeu alten 
Handtuches einzutaucheu, es ein wenig anSzudrücken, 
uud dann von unten nach oben im Zimmer herum­
zuschwenken, bis die violette Farbe des Tuches sich 
in Rostbraun verwandelt. Nach zwei- bis viermaliger 
Wiederholung des Eintauchens und Schwenkcuö ist 
die Lust frisch und rein, und die Rostgelben Flecken 
im Tuche werden mit Effic, entfernt. Dieses M itte l 
eignet sich besonders für Kinderstuben. W ir besitzen 
aber auch eilte künstliche Zimmerventilation in un­
seren Oesen, wenn sie von Innen geheizt werden, 
indem sie beständig die Luft des Wohngemaches auf­
saugen und durch den Schornstein ins Freie führen. 
M an versäume daher auch nie, vor dem Schlafen­
gehen Thüre- und Wärmesperre des OfeuS zu 
öffnen, damit die während der Nacht im Zimmer 
sich ansammelnden Gase durch diesen Ventilator ent­
weiche».

Aber nicht m ir die Reinheit der Lust ist für 
daö Gedeihen des Körpers von großer Wichtigkeit, 
sondern auch ihr Wärmegrad. Eine zu hohe Luft­
temperatur gefährdet den Stoffwechsel ebenso als

eine zu niedere; de»» der menschliche Körper besitzt 
eine bestimmte eigene (natürliche) Wärme und die 
Erhaltung derselbe» ist eine der Hauptaufgaben aller 
Lebenövorgange. Man lasse sich daher von dem 
Grundsätze leiten, wenig, aber gleichmäßig zu heize» 
und suche., auch im Zimmer die Erwärmung des 
Körpers mehr durch warme Kleider, als durch warme 
Luft zu bewirken. Die Temperatur steige nicht über 
sechzehn und sinke nicht unter zwölf Grade. Wer 
sich längere Zeit i» heißer Luft aufhält oder wohl 
gar sein Schlafzimmer während der Nacht heizen 
läßt, verzärtelt selbstverständlich seine Lunge und 
holt sich beim Ausgehen oder Ausfahren in der 
kalten Winterluft itcthwendig Brustkatarrh und 
Huste». Auch verdirbt nichts so sehr den Teint als 
heiße L u ft; junge Mädchen, welche tu überheizten 
Zimmern leben, sehen meistens älter aus, als sie 
sind. Besonders »achtheilig ist heiße Stubenluft den 
kleine» Kinder» vom zweite» Lebensjahre an ; sie 
magern in ihr ab und werden blaß. Es ist unmög­
lich, sich vor gelegentlichen Einwirkungen der Luft 
und des Zugwindes völlig zu schützen, auch wenn 
man noch so ängstlich und vorsichtig ist ; man suche 
daher die uachtheiligeu Folgen solcher Einwirkungen 
aufzuheben durch . . . Abhärtung.



gesetzlichen Wec,e zu ihrem Eiqcttthuttt gemacht. Sic 
schulde» darauf noch die Summe vou 574.700,184 
Rubeln.

Lokal- und Provinzial-Angelegenhclten.
Lokal-Chronik.

—  ( B  e i  d e r h e u t i g e »  B e r l o s u n g der  
k r a i n i s c h e n  G r u n d e n t l a s t u n a s - O b l i g a -  
t o n e n )  wurden folgende Obligationen verlost: ä 50 f l . : 
Nr. 2 6 6 ;  ä 100 fl.: Nr. 69. 1 19, 397, 728, 779, 
939, 1021, 1117, 1377, 1598, 1 6 6 3 /1 7 6 0 , 1773, 
1835 , 1862, 1874, 1981, 2710 , 2851 , 2890 ,
2 9 1 0 ; ä 500 f l . : Nr. 299, 535, 545 602, 689, 695,
707 ; ä 1000 f l . :  Nr. 91, 3 6 3 ,4 5 4 . 542, 640, 659, 
805 , 868, 990, 1004, 1070, 1096, 1124, 1178, 
1184, 1191, 1303, 1317, 1544, 1569, 1621,
1823, 1907, 1973, 2118 , 2260 , 2345, 2377,
2531, 2696, 2 7 2 6 ; ä 5000 f l . : Nr. 363, 383 , 392, 
415, 450 , 604 ; l i t v A  Nr. 1488 pr. 50 f l . ; 1508 
pr. 15 00 0  fl.; 1566 pr. 700 fl.; die O blig. l i t .  a 
Nr. 372 pr. 10 .000  fl., mit dem Teilbeträge per 
7600 fl.

—  (G  r  o ß g e ine i nd e n u n d  G e m e i n d e -  
gesetz. ) Der LandcSansschnß hat in  der Sitzung vom 
20. d. M .  beschlossen, daß die projekiirlen Großczemein- 
den derzeit noch nicht cingefiihrt werden »nd das Ge­
meindegesetz, welches in  vielen Punkten unklar und 
mangelhaft sei, umgcändert und dem nächsten Landtage 
Vorgelegt werde.

—  ( F l e i s c h t a r i f  p r o  N o v e m b e r . )  Das 
Pfund Rindfleisch bester Q ua litä t von Mastochsen kostet 
27 kr., mittlere Sorte 23 fr., geringste Sorte 19 k r.; 
von Kühen und Zugochse» kosten die drei Sorten Fleisch 

24, 20 und resp. 16 kr.
—  ( D i e  M o n a t s v e r s e m m l u n g  d e 8 

M  u s e a l  v e r e i  n e s) findet heute ÄbendS um 8 Uhr 
statt.

—  ( D e r  f r e i w i l l i g e »  F e u e r w e h r )  i» 
Laibach hat der Lederermeister Herr Franz M a t l i  
zur Anschaffung einer briiten Spritze den Betrag von 
20  fl. und dem KrankennnterstUtznngSvereine der fre i­
w illigen Feuerwehr den Betrag von 5 fl., gespendet.

—  ( D e r  F e u e r w e h r - K r a n k e n  u n t e r ­

stütz u u g s -  u n d  B e e  r d i g u n  c^öv e r e i u )  hat 
morge» die traurige Pflicht, eines seiner M itg lieder zur 

letzten Ruhestätte zu begleiten. Es starb der Spritzen 
mann Herr Johann W e r  n i  g. Zu diesem Leichenbe­
gängnisse, welches Mittwoch Nachmittags 3 Uhr statt 
findet, wollen sich sämmtliche Mitglieder der freitu. 
Feuerwehr um Punkt 2 Uhr in voller Rüstung im 
Magistratsgebäude versammeln.

—  ( E i n e  R ä u b e r b a n d e . )  Aus (Silli, 25tc» 
d. M . ,  w ird  der „Grazer Zeitung geschrieben: „S e it 
einigen Wochen trieb sich in den GertchtSbezirke» Franz, 
Obcrburg und Schönstein eine förmlich orgmtifirte 
Räuberbande herum, welche größtenteils aus entlas­
senen und entsprungenen S träflingen bestand, und die 
Sicherheit der Person und des Eigenthums in hohem 
Grave gefährdete. Den vereinten Anstrengungen der 
k. k. Gendarmerie in  Franz und Schönstein ist cö 
am 19. d. M .  gelungen, den Hauptauführer dieser 
Bande, den äußerst verwegenen S im on Konscheg ans 
M ö lin ig , welcher in  der Nacht vom 20. aus den 21teu 
September v. I .  aus dem hiesigen Kreisgerichts-Arreste 
nach Ausbrechuug der Fenstergitter im  vierten Stocke 
der M ilitär-Kaserne entsprungen ist, dann die erst 
kürzlich der Hast entlassenen Franz Rebernat und A n ­
ton Strechar in  einem verdächtigen Hause im Orte 
Hochenberg, Bezirk Schönstein, nach hartnäckigem W ider­
stande unter Anwendung der Waffe zu arretire ii und 
dem hiesigen f. f. Preisgerichte einzuliefern. B e i den 
Arretirten wurden viele Messer und zahlreiche E in - 
brechwerkzenge vorgefunden. Zu dieser Bande gehör­
ten noch der wegen Raubes Verfolgte Valentin S a jo- 
roetz aus M öttn ig , dann die entlassenen S träflinge 
CMef PreSleSnig und Nikolaus Kolleuz, bereit man 
in  Kürze habhaft zu werden hofft."

— (Theater.) „E in  Pelikan," Schauspiel in  5 Akten 
von Emil Angier, ist unstreitig eines der hervorragenderen 
Produkte der neueren französischen Bühnendichtung und

unterscheidet sich von viele» gleiche» Ursprunges schon dadurch 
vorteilhaft, daß es seinen Effekt »nd seine Wirkung nickt 
einzig in einer verkehrten Verklär»»g eilte:) Prinzipes sucht, 
das — so sehr es auch ans dein üebcu gegriffen »nd, na­
mentlich i» der französischen „Gesellschaft," int gewissen 
Sinne nahezu »toter» geworden feilt mag, — doch stets 
ei» Prinzip rer Jrninoralität bleibt »nd nie eine» ilib i 
ge» Gegenstand dramatischer Behandlung bilven famt. W ir 
meinen damit jene Richtung, die in einer ganzen Reihe, 
allerdings geistvoll geschriebener, französischer Familienbramen 
der letzteren Jahre ihren Ausdruck findet mit) die mit 
Dumas' vielgenannter „Kameliendanie" inaitgurirt wurde, 
find in Meilhac'S „Fron-Fron" aller Wahrscheinlichkeit »ach 
ihr Ende — »och nickt erreicht habc» dürfte. D i e s e r  
Richtung hält sich Angier im „Pelikan" glücklich ferne, und 
stellt er uns in fi-inem Titelhelden anck nicht ein Wesen 
hin, dessen H a n d l u n g s w e i s e  wir unbedingt billigen 
können, so nöthigt er uns doch den M o t i v e n  derselben 
Achtung »nd Theilnahme ab. Allen seinen Handlungen 
liegt eine Idee z» Grunde, die in ihrem Wesen durchaus 
edel und groß ist und uns den Mann trotz allem werth 
erscheinen läßt. Is t dieses Stück daher auch nickt so reich 
a» dramatischen Verwicklungen »»d a» einer erschütternden 
Steigerung des Affektes, wie manches der früher genannten, 
utt'ü wickelt es sich vielmehr in  weniger stürmischer Weise 
ab, so entschädigt uns dafür die innere Befriedigung, mit 
6er mir dem Hauptträger desselben, und mit ihni einer im 
Grunde edlen Seele, zum ersehnte» Ziele folgen. Zudem 
ist das Stück iit eitler febr anziehende» Form geschrieben, 
geschickt, nur an einzelnen Stellen etwas zu flüchtig insze- 
n irt und von treffender, aus dem l’cbeu gegriffener Zeich­
nung seiner Charaktere. — Die Aufführung desselben war 
zwar eine zum größeren Theile befriedigende, zeugte jedoch 
in manchen Einzelnheiten nicht von jener Rundung und 
Präzision, wie sie speziell in einem Stücke dieser Art, will 
man es zur vollen Geltung bringen, unerläßlich ist. Es 
ist das erste Schauspiel, das w ir in der heurigen Saison 
zu hören bekamen und da hätten wir ei» gewissenhafteres 
Eiustudiren desselben zu verlangen, denn doch ein klei­
nes Recht gehabt. So weit bezüglich einiger in der Dar­
stellung zu Tage getretener k l e i ner er  Mängel. M it 
jenem Herrn aber, dem es beliebte, die gestrige Vor­
stellung geradezu nur als eine einfache „Theaterprobe" an- 
zusehen und der durch seine gänzliche Unvorbereitetheit den 
allgemeinen und gerechten Unwillen des Publikums hervor- 
tic'f, haben w ir ei» anderes Wort z» sprechen. Wie die 
Regie es zugeben kann, daß ein Schauspieler, noch dazu 
der Träger einer Hauptrolle, zur Borstellung jugelcisfcn 
werde, der feine Rolle weder zu dieser, und noch weniger 
jedenfalls zu der letzten Probe memorirt hatte, begreifen 
w ir nicht ganz und wollen heute darüber auch nicht rechten, 
-  das aber wissen wir, daß ec eine Insolenz s Itener Art 

von jenem Herrn ist, sich nach solcher -Borbereitiing vor das 
Publikum zu wagen. Bei Hrn. ii r st sind uns Übrigens 
Unarten dieser Art nicht mehr neu, und wir sind darum 
auch nicht gewillt, dieselben »och fernerhin zu dulden. Herr 
Fürst, der einer der weuigstbeschästigteu Mitglieder unserer 
Bühne ist und trotzdem noch j e 6 e s »t a 1 bei seinem Auf­
treten die gleiche Kalamität bemerken ließ, möge es sich ge­
sagt fein lassen, daß das mindeste, was das Publikum von 
jedem Schauspieler zu verlangen berechtigt is t: das
Eiustudiren seiner Rolle fei, und daß dasselbe, wo es

so konstant und in durch nichts gereckitfertlgter Weise nicht 
einmal dir Erfüllung dieser ersten Pflicht findet. Uu- 
g biwrlichkeiten dieser Art in Zukunft mit dem rechten 
jiameit zu benennen und auch znrecktzuiveifen wissen wird.
-  Hr. W e r n e r ,  vom Stadttheater in Graz, gastirte ge­

stern als „Giboyer" und gab denselben in sehr iobeuswer- 
tljer Weise. Sein S pu l war durchaus maßvoll und durch­
dacht, nur hatten w ir einzelne Stellen, namentlich jene, wo 
„Giboyer" die innere Verbitterung und Zerfahrenheit mit 
seiner Zwitterstellung Durchblicken läßt, etwa,' schärfer poiit» 
tirt gewünscht. — Eine der köstlichsten Figuren bot »ns Hr. 
N a d l e r ,  der die Rolle des „Maröchal" mit viel Fleiß 
und Humor in vorzüglicher Weise darzustellen wußte. Unsere 
volle Zufriedenheit verdienen ebenso Fr. üi j es als „Fer­
nande," wie anck Hr. P u l s  als „G irard" und Fr. Leo 
al4 „F rau M are ija l." — Der Besuch des Hauses w ir  ein 
sehr schwacher, was wie sowohl im Interesse des Stückes, 
wie noch mehr der Direktion lebhaft bedauern müssen.

T e l e g r a m m e .

( O r i g .  - T e l e g r .  des „ La i b .  T a g b l a t t . " )

W i e n ,  31 . Vktvber.  D i e  heutige  
'Amtszeit»»,; enthält  cm Handschreiben d eS  
Kaisers  an de» (9rafvu H oh e n w a r t ,  welches  
der gestellte» B i t t e  um die Am tsenthebung  
will fahrt .  E s  spricht zugleich dem G r a f e n  
H o h e n w a r t  und d e n  M in is te r n  Habiet inek,  
Schaffte  und J ir e v e k  für ihre mühevolle  
Ansdaner  und H in g e b u n g  an den Kaiser  
den D a n k  ans .  D e m  Handschreiben deS 
K aisers  an H o h e n w a r t  sind die E nthe-  
bnn^sschreiben an Habiet inek,  Schaffte  und 
I i r o o e k  beigeschloffen.

< f i»  anderes kaiserliches Handschreiben  
überträgt  dem M in i s t e r  H o! ;g e th a n  unter  
Relaf fnng seiner S t e l l n n g  o l s  Finanz,nt-  
nister bis zur N e u b i ld u n g  deS M i n i s t e r i u m s  
interimistisch den Vorsitz im M in is terratbe .  
M i t  der einstwei l ige» L e itung  deS M i n i ­
steriums deS I n n e r n  ward Sek t ivn sch e f  
W e h l i ,  mit  der deS KultuS Fidler,  der J u ­
stiz M i t i S ,  deS H a n d e l s  W iedeufe ld ,  deS 
2l«ikerbaueS P o s in g e r  beauftragt .

 L 
Telegrafischer Wechselkurs

vom 31. Oktober.

f)perz. Rente öftere. Papier 5-<.10. — 5perz Rente 
öftere. Silber 68.20. — 1860er Staatsanlelion 100 25. — 
Bankaktien 790. - Kreditaktien 297.70. -  London 117.45.
-  Silber 117 50 K. k. Mnnz-Dnkaten 5 62. — Nc>

poleonsd'or ^.36'/,.

W W W W W W W W W W M W W W D M W M M D M

li Frischt Sendung in großer Auswahl
8

W

ilSl

von;
echtem chinesischen T liec , feinsten G ra z e r und P ressburger Z w ie b a c k  und Bisquits, neuen 
G ö rzer kandirten  und X om potfrüchten  und M arm elad en , T ries te r und G raze r C hoko- 
laden , schönsten G örzer M a ro n i, neuen S m irn aer, P u g lieser und K ran zfe ig e n , M a la g a ­
trauben, Haselnüssen, bester Sorte P o v id e l oder Zw etschkenm uss, O rangen, L im on ien , 
Rosinen, O liven, P ign o lien , P istazien , S arde llen , K ap p ern , S ard inen  de N antes, 
russischen Sardinen, holländer, schottischen und R o llh arin g en , K reb se n s ch w e ife ln  
in Salzwasscr oder Del, Thunfischen, T rü ffe ln , K a v ia r ,  Champignons, E rbsen  linB M ix e d -  
P ik le s , B e e fs te ak -S au ce , S a la t-C re am , französischem  und K rem s er Senf, Z n a i-  
m er G urken, schönste» G raze r S chinken und Zungen, ungarischem  und vero n eser Sa­
lam i, schönstem Poster S c h w e in e fe tt, fettem  E m m en th a ler-, G ro y e r-, P a rm e san -, 
L ip tauer-, Prim sen-, H o llä n d e r-, E id a m e r-, S ch w arzen b e rg er-, L im b u rg er-, F ro -  
m age de B r ie , F ro m ag e  de N eufchate l und K rä u te r-K ä s a . G r i l l s t «  
in steirischen, österreichischen, R h e in - und französischen T a fe l -  und D esertw e inen , 
Cham pagner und Liqueuren.

A l l e i n i g « ’ \ l ( ' i U ‘ f 'l ; ! |C  ‘ von echt englischem  C opal-, M ö b e l-, Kutschen-, 
w eissem  D am ar-, sch w a rzem  E ise n - mit) verschiedenen P a p ie r la c k e n , L e in ö l und V e r -  
golder-F irn issen , schönsten W a g e n -, P fe rd e - nnd B adeschw äm m en  in sehr reichem Affor 
tinient, liebst allen ändern bestens offoitirteu Spezereien unter Znsicherung reellster Bedienung empfiehlt die

Spezerei-, Material-, Färb-, Mineralwässer-, Wein- und Delikatessen-handlnng
des

P e t e r  L a ü i i i k ,
F r a n z i s k a n e r p l a t z ,  T h e a t e r g a s s e  N r .  1 8 ,

„zum braunen Hirschen."



Wiener Börse vom 30. Oktober.

bpcrc.Renrr, öft.'Vat). 58 0 5< V(,
Mo. bto. öN .inS ilb . «8 0 68 40

von 1854 . . . i)2 — i»Z 2 >
LüsS von lBtiO, atiT^C lUw 20 1 o4

öon 18(50, Fünft. ) ifi.-- 1 25
^  -ävuensch. v. 1364 . JÜO ::0 IvO 5

<?Tundont2.-O b l,
£ iJiermar? zu 5 t̂ O 50 92
Ätiviiten, ttrain

u. Jldflc:zlaub 5 „ 85 95 56 -
Q . iia rn . . „ öt .25 80 0
StroQt. u. S lav . 5 „ t-8 -
G j.b rllbürg. * 5 „ -4.L0 75.-

A o t lo c .
W itiotm ibant . . . I S ) . - 785 -
U'.tiou - Bank . . . .10 : 6 v  0
6 r«;b\tan!talt i i)  1 2^6 . ü«)
9i. ö. !-4f). 1)5
NualO'ötten. ©a«f . L 8 70 89
JDe'fs. Bcdencrev.-Ä. . >tfo — Jf7o —
O i h  H rv o rb .-B a n t.
S ' :  < er. Ä c o : > ir- l . BÜ. 2-0
^r.in fo  - Austria . . i 2v.?0 20 40
Ix-a.f. Färd.^iordb. . y. 15 ■Asi l

^ , ‘fcüfA. . 1 i'5 — in». SO
Kvrs. Elisabeth-Bahn. : 4 1 25 >44 5#i

>1.1.— - 6 i
Kisenbahu . 50 ,78 "

G rra lsbabu. . . . 3 7. — ,S9 .—
KtttV ijcflnV')ofcf»tb.. 210. ■ JO 0
gän ff.-® atcfe t E. B. 174 — 175 - -
filfß lb  Dahn . 1hl 25 l 8 i  7r>

f-Ulicp., ö.M . vcrlüSb. 58 80 S9.
Iir. ,j. Bcd. - Ereditanft. 87 5d 88
Hlllg.öst.Bob. Kredit. los V ;of> .V
btc. «ti ;»» r. rttett. 86 50 >7 --

Ge'b Wart
’-’efl. Hbvoth.-Ban? . 95 95 50

= r io r l t6 t» - 0 1 i$ le f
Südb.-Ges. zv5ooAr. 110.2 l l'.b O

bin. Bons 6 vL t 231
’/Zuvbb. (loo ft. i m )  i. — 10 .2
S i-b .-B .i200N .lj W  > »-8 ->0 titt -
Staatsbahn Pr. Stück :37. 1 8 -
Staatöb. pr. S t.  1867 13^- 137.-
c ttub .)lfs l'.l3« .ö .L -.) vc.50 >1 —
F^ranz Jos. (2vo ft.S .) 9 i.— Ü:i 5i.>

r .o « v .

•rvebtt 100 fl. ä. ii* . . 187.- 187 50
Dou.-Damt.fsch.^Gcs.

zu 100 ft. C M . . . 93 -
Tnetter lüO fl, CM . . 120 50 lZ i 51

bto. 50 st. ö.W. 59 6 '!
fener . 40 fl. ö.W. S2 - 83 -

Balm  . „  40 „ 4-t.fO >3 50
Palffy . 40 * 28 50 2.) .-
-e'arv IQ „ t 6 88
S r. G e n o i s 40 ^ 31.5:, -2  -
'binbiichgrätz 20 „ 24 5 15 -
JSälbfietn . >0 „ 23
ftegteuid) . io  „ '4  — : a -
iRui-viffiftift ro 14 -

vv7 ti o h  tc-elf 3 M ov.)

ugSb. 100 U. fäbb.Siv HO — 1C0 3
Vcanff. 100 ti. w „ ICO 20 im  :io
cobon 10 Ps. © feü. 12h kV t l '* .2(

P aris  100 R-rancr . 4:110 45..'.0

$5.(i’UÄtinc

•>V.f. Mün»-Ducaten, 5 67 5 6 »
-O^rancSÄick . . . H 4 .
fereinathah? . . . 7 77 17«»
MH»« r * 18 2 IH L"

Marl Galle nibt ottm Verwandten und 
Bekannt ii die traurige Knude, daß seine innigst- 
geliebte Mutier, Frau

J o h a n n a  G a l l e ,
ßcl). Enuiufdjcfl,

v.rfehen mit de» Trbslungen der K  Religion, 
nack langen sclinerzbaften beiden, gestern 1 Uljr 
Morgens im 82. Lebensjahre selig im Herrn 
entschlafen ist.

Die Beerdigung fand am 31. d. M . um 
8 Ulir Nachmittags vom Hauptplcche, Hs.-Nr. 'i, 
aus statt.

Die h. Seelenmessen werden in  mehreren 
Kirchen gelesen werden.

Die tbenerc Dabingefchiedene wird dem 
frommen Andenken aller Verwandten und Be­
kannten empfohlen. (515)

Laibach, am 31. Oktober 1871.

W itterung.
La ibach, 31. Oktober.

Nachts Nebel. Morgens ganz bewölkt. Vormittags 
abwechselnd Sonnenschein. Wä r me :  Morgens 6 um 
I 1.0 , Na»m. i Um - f  7.1" C. (1870 7.6"; 1KIW
f  3>"). B a r o m e t e r  735.78 Millimeter. Das gestrige 
Tagesinittel der Wärnic } 2.7", um 5.1" unter dem Normale.

Zahnarzt Ä. Paichel aus <*raz
ordinirt aus der Zabnbeilkunde und Zahntechnik noch den 
ganzen Monat November von 9 bis 12 und 2 bis 5 Uhr 
im Zetinovich'schen Hanse, Sternallee Nr. 37, im 1. Stock

(490 -  7)

Verstorbene.
D e n  28 . O k t o b e r .  Dem Johann Bidic, Schuh­

macher, sein Kind Ant nia, alt 10 Monate, in der Polana- 
vorstadt N r 34 am Brechdurchfälle

D e n  29. O k t o b e r .  Dem Anton Kopriuc, Hadern- 
Händler, sein Kind Aiois, alt 1'/, Jahre, in  der Karlstädler- 
Vorstadt Nr. 14 an  der Tuberkulose

D e n  30. Ok t o be r .  Die wohlgeborne Frau Jo ­
hanna (Salle, geborne Saoinschek, Herrschafts- nnd Fabnks- 
besitzers-Wittve, starb im -2 Lebensjabre in der Siadt Nr. 2 
an der Eutträfinng. — Joses Äiitzinger, Pfründner, alt 67 
J->bre, in der Stadl Nr. 61 an der Wassersucht. — Herr 
Johann Wernig, Seifensieder und Landwehrgefreite, alt 25 
Jahre, in der Polanavorstadt Nr. 6 ' an Gehi>nlähmnng.— 
Frau Jobanna Pavesch, gel'vrne Obreza, k k. Oberfinanz« 
ratbs Witwe, alt 71 Jahre, in der Kapnziuervorstadt 'lir. .58 
an der Lungenlähmung. - -  Nardana Cnik, Keuschlers-Witwe, 
alt 77 Jahre, im Zivilspital an Diarasmus.

Wie allWrtich, so auch dies Jahr unterhalte ich die

ßelzwaaren-Mederlage
des

W. Chlumecky in Wien
und bin auch dermal in die angenebrne Lage versetzt, sämmtliche Prlzartikcl in solider Qualität 
»nd »enester Fusion z» den billigsten Preise» »erkaufen zn können. 

b,. Ebenso befindet sich bei m ir ein großes Lager der neuesten und geschmackvollsten

f DllMtil-plilttots,.»d Zacken,
r j  welches Sortiment ich durch wöchentliche Nachschaffung koinplet erhalte. 
1 Gleichzeitig empfehle ich mein ohnehin best bekanntes

z. B .  das eleganteste in D am en -H u ten , H äubchen, C o iffures, Kapuchons, Baschlifcs, 
M ie d e rn , K rin o lin s , R o sshaarrö cken. B ändern, Spitzen, W e iss t ckereien . Bluts.en, 

Oj F e d e rn  m it  alle in das M odistenfach  jcMagcntc Artikel.
©riiiite Auswahl in gestrickter m i t  gctjätelier

W o l l w a a i ' c ,
-P e ile rin es , S ee lrn w ä rm c  
xh en , M u ff  und K rä g e n .

B r Herren:
u nt

'Oll j

C. J. Stöckl.

als F ro u -F ro u -T ü c h e r , E n trec -P e lle rin es , S e e lrn w ä rm e r, G illets , Echarps. C o lli- rs, 
G am aschen, f l l i  Kinder: Jäckchen, M u ff  und K rä g e n .

H em d en  au^ Leinen, Sch irting  und W a ttm o ll, farbig und weiß, Leinen-G attien , H a ls -  
K ra g e n  und Regenschirm e aus A lp a c c a  im Preise von ft. 2 .50  nnd höher, aus Seide  
im Preise von ft. 5 nud höher. Achtungsvoll (508—3)

€ ■  i i  8*6 s - 8 3 1 *  o  l l g m a i f t v
Hiermit beehre ich mich, die ergebenste Anzeige zu erstatten, daß ich das seit 

14 Jahren in Laibach bestehende

Fotografische Atelier der Frau Josefa Dzimsky
käuflich übernommen und in  den Lokalitäten dieses Ateliers mit dem heutigen 
Tage meine

- f o ( o f l r o f i | V f i = i i v l i T h f r S | e  f l n f l n f l
in der Franziökancrgasse N r .  11 im §>aiise des H rn. D r .  Ahazhizh

eröffnet babe.
Indem ich höflichst bitte, hievon Kenntniß zu nehmen, nnd zugleich ersuche, 

das meiner Vorbesitzeri« durch eine lange Weihe von Jabren in so recheni SDici e 
geschenkte Beitranen nunmehr ans mich nnd respektive meine Anstalt übertragen zu 
wollen, glaube ich die Versicherung sieben zu können, daß ich dinch die vorzüglichsten 
fotografischen Arbeiten das in mich zn fetzende Pertranen zn rechtfertigen wisse» werde 

Durch meine mehr als zehnjährige Tätigkeit in teu ersten fotografischen 
Ateliers Wiens bin ich mit den neuem,! Erscheinungen nnd Fortschritten in der 
Fotografie vollkommen vertraut, und erlaube mir namentlich ans die bisher in Lai­
bach noch nicht anftesertiiite«, in Wien fo vriiebt-n

™ Bilder
aufmerksam zu machen, welche in meiner Anstalt in vollständig kristallischer Rein­
heit angcferligt werden. Hochachtungsvoll

Wilhelm Steidel,
(502—2) Folograf aus Wien.

T h e a t e r .
Heut e:  (Lin Glas Wasser, 
oder: Ursachen nnd ftulntn.
Lustspiel in 5 Akten. Vtaet) 
Seribe bearbeitet von Th. Hell

J u t r i :  Mlinar in njegova 
hei. Zalostna igra v 5 de- 
janjih. l ’o Raupach-u poslo- 

venil F r. Malavasic.

N-

)

Ein Ittchlistcr

fiommts,
gelernter Nürnberger, kann 
sofort eintreten bei (510—2)

Petriiie & Pirker.

wegen Gcschästsnbergabe bis 15. N o v .  d. I .
in der

S c h n i t t -  &  M o d t w a a m i - g a n d l u n g
des

Albert Trinker
0111 H o n p t p l a t z  i n  L a i b a c h .

Gleichzeitig werden jene p. t. Kunden, welche an obige 
Firma noch • ahlungen zu leisten haben, freundlichst ersucht, 
ihre bezüglichen Rechnungen bis 15. November d. I .  zu 
ebnen. (514—1)

In Krainburg
lebendes (OastÜanS mit Garten, Keg Ibahn 
rd ve>langt. Näheres beim Eigenihiimer

Franz Dolenz in liraiiibnrg.

ist ein im besten Betriebe stehendes GasthnnS mit Garten, Keg Ibahn, Eiskeller u. f. w- 
zu verpachten. Kaution wird veUangt. Näheres beim Eigenthümer

(507 -2 )
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